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Nachhaltigkeit ist mehr als  
Ressourceneffizienz
SDGs als Wegweiser zu einer gesamtheitlichen Nachhaltigkeitsstrategie

Getrieben durch Nachfrage und auch Regulierung, gewinnt Nachhal-
tigkeit in der Produktion zunehmend an Bedeutung. Der Beitrag zeigt 
anhand der UN-Nachhaltigkeitsziele (SDGs) auf, dass eine ganzheitli-
che Nachhaltigkeitsstrategie über den aktuellen Fokus der Ressourcen-
effizienz und die Anwendung bestehender Werkzeuge und Methoden 
hinausgeht. Eine frühzeitige und ganzheitliche Betrachtung erlaubt 
das Schöpfen von umfassenden Innovationspotenzialen und sichert 
einen langfristigen Wettbewerbsvorteil.
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Einleitung

Der Begriff der Nachhaltigkeit hat sich in 
den letzten Jahren zu einem zentralen 
Bestandteil im Leitbild von Politik und 
Gesellschaft entwickelt. Insbesondere die 
nachhaltige Entwicklung, d. h. die lang-
fristige Transformation von Wirtschaft 
und Gesellschaft hin zu einer umweltver-
träglichen und langfristig tragfähigen Le-
bensweise für alle Generationen, steht 
dabei im Mittelpunkt, da sie als zentrale 
Antwort auf globale Herausforderungen 
wie Klimawandel, Ressourcenknappheit 
und soziale Ungleichheit gilt. Im Kontext 
dessen gewinnen in der Wirtschaft nach-
haltige Produktionsprozesse und Pro-
duktdesigns zunehmend an Relevanz [1, 
2, 3]. Dabei wird diese Entwicklung maß-
geblich von zwei Faktoren beeinflusst. 

dem European Green Deal und dem euro-
päischen Klimagesetz, wonach Europa bis 
2050 der erste klimaneutrale Kontinent 
mit Netto-Null-Treibhausgasemissionen 
werden soll. Hierzu hat sich auch Deutsch-
land verpflichtet [6, 7]. Direktere opera-
tive Einflüsse haben zudem EU-weite 
Vorgaben, wie die Berichtspflicht für Un-
ternehmen durch die Corporate Sustaina-
bility Reporting Directive (CSRD). Nach-
haltigkeitsberichte sollen verlässliche 
und vergleichbare Nachhaltigkeitsinfor-
mationen liefern, die eine Bewertung der 
nichtfinanziellen Unternehmensleistung 
ermöglichen. Bisher waren 500 Unter-
nehmen von dieser Berichtspflicht betrof-
fen, ab dem Jahr 2025 sind es 15.000 [8, 9]. 
Außerdem werden finanzielle Förderun-
gen zunehmend an Kriterien nachhalti-
ger Entwicklung geknüpft, zum Beispiel 
durch den EU-Aktionsplan [10]. 

Insgesamt wird deutlich, dass es für 
Unternehmen unumgänglich wird, über 
eine nachhaltige Neuausrichtung nach-
zudenken. Insbesondere für Unterneh-
men, die dies frühzeitig und umfassend 
tun, können sich daraus Chancen und 
Wettbewerbsvorteile ergeben, da sie bis-
her ungenutzte Potenziale ausschöpfen 
können. Das Streben nach mehr Nachhal-
tigkeit kann dabei als Innovationstreiber 
wirken, indem Unternehmen dazu ange-

Zum einen, durch eine steigende Nach-
frage nach nachhaltigen Produkten auf 
Seite der Konsument:innen. Zum ande-
ren, durch fortschreitende nationale und 
internationale Regulierung. Auf Seite der 
Konsument:innen, zeigen Studien, dass 
das Bewusstsein für Nachhaltigkeit in 
der Bevölkerung stark gestiegen ist: 2024 
betrachteten sich zwei Drittel der Konsu-
ment:innen selbst als nachhaltigkeitsbe-
wusst und etwa die Hälfte gibt an, gezielt 
nachhaltig einzukaufen [4]. Nach einer 
Umfrage des Bundesministeriums für 
Umwelt, Naturschutz, nukleare Sicher-
heit und Verbraucherschutz (BMUV) und 
dem Umweltbundesamt, wünschen sich 
außerdem 91 Prozent der Befragten eine 
umwelt- und klimafreundliche Wirtschaft 
in Deutschland [5]. Regulatorische Ein-
flüsse ergeben sich beispielsweise aus 
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nerationen befriedigt werden, ohne die 
Möglichkeiten künftiger Generationen zu 
gefährden. Dies erfordert die aktive Betei-
ligung aller gesellschaftlichen Akteure. 

Damit dies geschieht, wurde das Leit-
bild der nachhaltigen Entwicklung durch 
die Konferenz von Rio de Janeiro als ganz-
heitliches Konzept in internationale und 
nationale Belange und Arbeitsweisen in-
tegriert [15]. Im Laufe der Zeit wurde die 
aus der Rio-Konferenz hervorgegangene 
Agenda 21 weiterentwickelt und konkre-
tisiert. Diese Entwicklung mündete 2015 
in der Verabschiedung der „Agenda 
2030“ und der Einführung der „Sustaina-
ble Development Goals“ (SDGs) durch die 
Generalversammlung der Vereinten Nati-
onen [16]. Die SDGs sind damit ein welt-
weit anerkanntes und legitimiertes Fra-
mework. Im Gegensatz zu den vorherigen 
„Millenium Development Goals“ [17] gel-
ten die SDGs nicht nur für Entwicklungs- 
und Schwellenländer, sondern auch für 
Industrieländer. Entsprechend sind sie 
seit 2016 auch zentraler Bestandteil der 
deutschen nationalen Nachhaltigkeits-
strategie [18]. Insgesamt umfassen die 
SDGs 17 übergeordnete Ziele, die in 169 
spezifische Unterziele gegliedert sind 
und ein breites Spektrum sozialer, ökolo-
gischer und ökonomischer Gesichtspunk-
te abdecken. Sie umfassen soziale Aspek-

frastruktur gefährden und wichtige Roh-
stoffe verknappen, was wiederum zu 
finanziellen Verlusten und Produktions-
ausfällen führt. Die Vermeidung einer sol-
chen negativen Tendenz ist von zentraler 
Bedeutung für die Sicherung einer stabi-
len Lebensgrundlage für heutige und zu-
künftige Generationen. Dazu ist eine 
nachhaltige Entwicklung notwendig. 
Nachhaltigkeit ist dabei kein neuer Trend, 
sondern ein seit Jahrhunderten bekanntes 
Konzept. Erstmals von Carl von Carlowitz 
im Sinne einer ressourcenschonenden 
und langfristig aktiven Waldbewirtschaf-
tung erwähnt, fand der Begriff vor allem 
mit der Veröffentlichung des Berichts „Die 
Grenzen des Wachstums“ des Club of 
Rome Eingang in das politische Weltge-
schehen [13]. Globale Legitimation erhielt 
das Konzept der Nachhaltigkeit u. a. durch 
den Brundtland-Bericht von 1987, der 
eine bis heute gültige Definition nachhal-
tiger Entwicklung formulierte. Im Mittel-
punkt stehen dabei die Prinzipien der int-
ra- und intergenerationellen Gerechtigkeit 
sowie eine Umorientierung hin zu einer 
umweltverträglichen Wirtschaftsweise 
[14]. Nachhaltigkeit bzw. nachhaltige Ent-
wicklung bedeutet demnach das ausgewo-
gene Zusammenwirken ökologischer, öko-
nomischer und soziokultureller Aspekte, 
bei dem die Bedürfnisse der heutigen Ge-

regt werden, effizientere Prozesse, um-
weltfreundlichere Produkte und neue Ge-
schäftsmodelle zu entwickeln, die sowohl 
den Anforderungen der Kundschaft als 
auch den regulatorischen Rahmenbedin-
gungen gerecht werden. Unternehmen, 
die glaubwürdige Nachhaltigkeitsprakti-
ken umsetzen, können darüber hinaus 
ihre Markenreputation stärken und lang-
fristige Partnerschaften aufbauen. 

Nachhaltigkeit verstehen

Warum sie unverzichtbar ist und wie 
17 Ziele den Weg weisen können 
Menschliches Handeln hat im letzten 
Jahrhundert – insbesondere durch die In-
dustrialisierung – zu tiefgreifenden Ver-
änderungen der biologischen, geologi-
schen und atmosphärischen Prozesse im 
Erdsystem und zu einer Verknappung der 
natürlichen Ressourcen geführt [11]. Dar-
über hinaus verstärkt der gegenwärtige 
Lebensstil die globale Erwärmung. Nach 
heutigem Wissensstand ist ohne deutliche 
Gegenmaßnahmen bis zum Jahr 2100 mit 
einem durchschnittlichen Temperaturan-
stieg von 3,2 °C zu rechnen [12]. Dies 
würde zu einer Destabilisierung biologi-
scher und menschlicher Systeme mit 
weitreichenden Folgen führen. Umwelt-
katastrophen können zum Beispiel die In-

Bild 1. Die 17 globalen Nachhaltigkeitsziele – SDGs [19] 
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gleichzeitig Energie und natürliche Res-
sourcen schonen [23]. Auf deutscher Sei-
te definiert beispielsweise das BMUV 
nachhaltige Produkte als ressourcen-
schonend, langlebig, reparierbar und 
energieeffizient [24]. Es lässt sich ein Fo-
kus auf die Ressourcennutzung erken-
nen. Das zugrunde liegende Konzept ist 
die EU-weit forcierte Kreislaufwirtschaft. 
Ziel ist die Abkehr von der Linearwirt-
schaft, bei der der Stoffstrom der Rohstof-
fe linear, von der Gewinnung der Rohstof-
fe über die Produktion und den Konsum, 
direkt bei der Entsorgung endet. Statt-
dessen soll die Kreislaufwirtschaft etab-
liert werden, bei der Rohstoffe so lange 
wie möglich im Wirtschaftskreislauf ver-
bleiben sollen. Auch hier ist ein enger Fo-
kus des öffentlichen Diskurses auf die 
Ressourcennutzung ersichtlich. Eine opti-
mierte Ressourcennutzung ist zwar ein 
wichtiger Aspekt für eine nachhaltige Zu-
kunft, reicht aber als alleiniges Hauptkri-
terium nicht aus, wenn dadurch andere 
Aspekte in den Hintergrund gedrängt 
werden. Insbesondere immaterielle Ei-
genschaften werden zum Beispiel bei der 
Produktgestaltung häufig vernachlässigt 
[1, 25].

In der Literatur zur nachhaltigen Pro-
duktion existieren weitergehende Ansät-
ze, die auch immaterielle ökologische, 
ökonomische und soziale Aspekte be-
rücksichtigen. Ein grundlegendes, ge-

bensräume zu verringern (SDG 14.1). 
Ebenso steht das Ziel, die Rechte der Ar-
beiterschaft zu schützen und ein sicheres 
Arbeitsumfeld zu schaffen (SDG  8.8), in 
engem Zusammenhang mit der allgemei-
nen Gesundheitsvorsorge, einschließlich 
der Absicherung gegen finanzielle Risi-
ken (SDG 3.8) [22]. Der Ansatz, Interak-
tionen stärker zu berücksichtigen, er-
möglicht es, Synergieeffekte zu erkennen, 
systemische Zusammenhänge zu verste-
hen und gezielt zu nutzen. So können 
Missstände aufgedeckt und innovative 
Lösungen vorangetrieben werden. 

Nachhaltigkeitin der Produk- 
tion – Nur ein Fokus auf Res-
sourceneffizienz?  

Die nachhaltige Gestaltung der Produk- 
tion ist so bedeutend, dass sie durch ein 
SDG direkt adressiert wird (SDG 12). Be-
strebungen einer Transformation zur 
nachhaltigen Produktion sind im For-
schungsfeld des „Sustainable Manufac-
turing“ abgebildet. Dabei werden in der 
Literatur voneinander verschiedene De-
finitionen angelegt. Eine häufige Inter-
pretation ist die Definition der US Envi-
ronmental Protection Agency, die die 
nachhaltige Produktion als Herstellung 
von Produkten durch wirtschaftlich sinn-
volle Prozesse definiert, die negative Um-
weltauswirkungen minimieren und 

te wie Armutsbekämpfung (SDG 1), 
Bildung (SDG 4) und Gesundheit (SDG 3), 
ökologische Aspekte wie Klimaschutz 
(SDG 13), Biodiversitätsschutz (SDG 14 & 
SDG 15) sowie ökonomische Aspekte wie 
Wirtschaftswachstum (SDG 8) und nach-
haltige Produktion (SDG 12) (vgl. Bild 1).  

Für die 196 Unterziele wurden über 
230 spezifische Indikatoren definiert 
(Bild 2). Diese sind zum einen weitge-
hend standardisiert, so dass Vergleiche 
zwischen Ländern, Regionen und Zeiträu-
men möglich sind. Zum anderen erlauben 
die Indikatoren sowohl eine quantitative 
Messung, etwa von CO₂-Emissionen (Indi-
kator 9.4.1), als auch eine qualitative Be-
wertung, wie beispielsweise der Gleich-
stellung von Frauen (Indikator 5.5.1). 
Eine transparente und regelmäßige Be-
richterstattung über die erhobenen Daten 
auf nationaler und internationaler Ebene 
findet ebenfalls statt. So erscheint regel-
mäßig ein Monitoringbericht [20] und die 
erhobenen Daten sind über das Statisti-
sche Bundesamt [21] online abrufbar. 

Ein wesentlicher Aspekt ist die Berück-
sichtigung von Wechselwirkungen zwi-
schen Indikatoren, Nachhaltigkeitsdi-
mensionen und globalen sowie lokalen 
Handlungsebenen. So ist beispielsweise 
nachhaltiges Wirtschaftswachstum und 
Ressourceneffizienz (SDG 8.4) eng mit 
dem Ziel verbunden, die Nährstoffbelas-
tung und Verschmutzung aquatischer Le-

Bild 2. Schematische Darstellung der SDG-Struktur 
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Fußabdruck, 12.2.2 – inländische Materi-
alnutzung, 12.4.2 – Aufkommen gefährli-
cher Abfälle und 12.6.1 – Anzahl Unter-
nehmen mit Nachhaltigkeitsberichten. 

Für die Nachhaltigkeitsbewertung sol-
len folgende Annahmen gelten: Im auto-
matisierten Prozess entsteht weniger 
Ausschuss, und der Ressourcenbedarf – 
für einen Nachhaltigkeitsbericht – kann 
einfacher bestimmt werden. Damit fällt 
die qualitative Nachhaltigkeitsbewertung 
wie in Tabelle 1 dargestellt aus. 

Unter den formulierten Annahmen, ist 
die Umsetzung in der automatisierten 
Prozessvariante nach Betrachtung aller 
Indikatoren als bevorzugt anzusehen. Be-
dingt ist dies durch den starken Fokus 
auf den Ressourceneinsatz; abgebildet 
durch drei von vier betrachteten Indika-
toren. Es zeigt sich auch hier die – in der 
Produktion vorherrschende – Fokussie-
rung auf Ressourceneffizienz. Werden je-
doch weitere SDGs wie SDG 8 und SDG 9 
zur Bewertung mit einbezogen, erwei-
tern sich die durch den Schweißprozess 
adressierbaren und zu bewertenden 
Nachhaltigkeitsaspekte. Beispielsweise 
wird im Unterziel 8.2 die technologische 
Modernisierung gefordert, was ebenfalls 
für eine automatisierte Ausführung spre-
chen würde. Gegen eine Automatisierung 

und definiert hierzu zu erreichende Ver-
besserungen von Indikatoren. Dies lässt 
den Schluss zu, dass bei der Ausgestal-
tung eines Produktionsprozesses ein al-
leiniger Fokus auf den zu SDG 12 gehöri-
gen Indikatoren ausreichend sei. Um dies 
zu überprüfen, soll beispielhaft ein 
Schweißprozess unter Betrachtung der 
Indikatoren des SDG 12 gestaltet werden. 
Wie sich auch im späteren Verlauf zeigt, 
ist die Definition der zu verschweißen-
den Bauteile an dieser Stelle nicht rele-
vant. Als potenzielle Optionen werden 
das manuelle Schweißen durch einen 
Menschen oder die automatisierte Vari-
ante mittels Schweißroboter betrachtet. 

Hierzu wird wie Folgt vorgegangen: Zu-
erst werden Unterziele des SDG 12 ausge-
schlossen, die andere Anwendungsfelder 
als die Produktion adressieren. Hierzu 
zählen Bereiche wie politische Anliegen 
oder das Konsumverhalten. Weiterhin wer-
den Indikatoren ausgeschlossen, die im 
Kontext der Produktion nicht beeinflusst 
werden. Ein Beispiel ist der Indikator 
12.4.1 – die Anzahl der Vertragsparteien 
mit einem Übereinkommen über gefährli-
che Abfälle. Die Anzahl der Vertragspartei-
en wird nicht durch die Ausgestaltung des 
Schweißprozesses beeinflusst. Es verblei-
ben die vier Indikatoren 12.2.1 – Rohstoff 

meinschaftliches Prinzip dieser Ansätze 
ist die ganzheitliche Betrachtung über 
den gesamten Lebenszyklus. Dies ge-
schieht fast ausschließlich in Bezug auf 
ein Produkt an sich und soll zu einem 
nachhaltigeren Produktdesign führen. Je 
nach Ziel des Produktdesigns gibt es eine 
Vielzahl an etablierten Tools und Metho-
den, die anhand von Analysen die Nach-
haltigkeit bewerten und in Teilen Richtli-
nien für eine nachhaltigere Gestaltung 
vorgeben (Bild 3). 

Im Zusammenhang mit den nachhalti-
gen Designrichtlinien für Produkte wer-
den ebenfalls nachhaltige Produktions-
prozesse gefordert [26]. Jedoch werden 
nachhaltige Produktionsprozesse oder 
gar nachhaltige Produktionsmuster in 
den Methoden nicht ausdefiniert. Die 
SDGs bieten hierbei mit dem SDG 12 
„Nachhaltiger Konsum und nachhaltige 
Produktion“ Anhaltspunkte, wie ein 
nachhaltiger Produktionsprozess ausse-
hen kann und sollte.  

Das SDG 12 als Grundlage 
eines nachhaltigen Produk- 
tionsprozesses 

Das SDG 12 adressiert direkt das The-
menfeld der Nachhaltigen Produktion 

Bild 3. Feld des nachhaltigen Produktdesigns (nach [26]]
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Wissenschaft und Politik klare Bewer-
tungskriterien auf Basis der SDGs entwi-
ckeln und die Messbarkeit sowie die 
praktische Anwendbarkeit der 17 Nach-
haltigkeitsziele für Produktionsprozesse 
verbessern. Gleichzeitig sollten Unter-
nehmen die SDGs stärker in ihre strategi-
sche Ausrichtung integrieren, ihre Nach-
haltigkeitsbemühungen daran ausrichten 
und dies transparent kommunizieren. 

Letztlich sind die UN-Nachhaltigkeits-
ziele ein anerkanntes internationales 
Konzept, das Unternehmen weltweit auf-
fordert, ihre Geschäftsmodelle nachhalti-
ger zu gestalten und einen Beitrag zur 
Erreichung einer nachhaltigen Entwick-
lung zu leisten. Unternehmen, die diesen 
Anforderungen nicht gerecht werden, 
riskieren nicht nur ihre gesellschaftliche 
Akzeptanz und Reputation, sondern da-
mit auch ihren langfristigen wirtschaftli-
chen Erfolg. 
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des und international anerkanntes Be-
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Es ist daher unerlässlich, dass Forschung, 

würde beispielsweise Unterziel 9.2 spre-
chen, das einen hohen Beschäftigungsan-
teil in der Industrie fordert. 

Das Beispiel und dessen bewusst be-
schränkter Umfang illustrieren an-
schaulich den Konflikt: Nachhaltiges 
Handeln ist kein einfaches „Entweder-
Oder“, sondern ein ständiges Abwägen 
zwischen konkurrierenden Zielen. 
Gleichzeitig ist das Ergebnis von Bewer-
tungen und Vergleichen stark dadurch 
beeinflusst, oder lässt sich sogar be-
wusst dadurch steuern, welche Kriteri-
en in die Betrachtung einfließen. Um 
dem Leitbild Handlungsrelevanz zu ver-
leihen, bedarf es Strategien und Ma-
nagementregeln die zusammen mit eta-
blierten Standards und Normen die 
SDGs umfänglich in die Produktion mit 
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gleichbarkeit von und Vertrauen in die 
erarbeiteten Ergebnisse. Die Bedeutung 
einer stärkeren Integration der SDGs in 
die Nachhaltigkeitsbewertung von Un-
ternehmen wird auch durch eine inter-
nationale Studie von Bonfanti et al. un-
terstrichen. In dieser Studie wurden 
mehrere Unternehmen aus dem Produk-
tionssektor untersucht, die aktiv an der 
Förderung einer nachhaltigen Entwick-
lung arbeiten. Dabei zeigte sich, dass die 
untersuchten Unternehmen Beiträge zu 
insgesamt elf der 17 SDGs leisten [27]. 
Diese Ergebnisse verdeutlichen nicht 

Tabelle 1. Nachhaltig-
keitsanalyse eines 
Schweißprozesses
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vation potential and ensures a long-term com-
petitive advantage.
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Abstract
Sustainability is More Than Resource  
Efficiency – SDGs as a Guide to a Holistic 
Sustainability Strategy. Driven by demand 
and regulation, sustainability is becoming in-
creasingly important in production. This article 
uses the UN Sustainable Development Goals 
(SDGs) to show that a holistic sustainability 
strategy goes beyond the current focus on re-
source efficiency and the use of existing tools 
and methods. An early and holistic approach 
allows the realisation of comprehensive inno-


